
Reisebericht Nr. 3 
 
Seit unserem letzten Bericht aus Samokov/Bulgarien sind nun mehr als 4 Wochen vergangen.  
Inzwischen sind wir insgesamt 4600 km geradelt und an der türkischen Mittelmeerküste angekommen. 7 Plattfüsse (alle 
am Hinterrad)  mussten wir bisher flicken, die Beläge der Scheibenbremsen vorn und hinten je 2x wechseln und in 
Serbien ein Kugellager an der Anhängerachse austauschen.  
 
Samokov am Fuße des Rilagebirges haben wir bei Regenwetter und 
kaltem Gegenwind am 15. April verlassen, die Schneegrenze war fast 
runter bis zu dem 1000 Meter hohen Pass abgesunken, den wir 
überqueren mussten. Nach einem Besuch des wunderschönen 
Rilaklosters ging es auf einer straffen Tagestour  im Strumatal auf der 
Europastraße Nr.79 gen Süden. In Melnik im südlichen Piringebirge 
feierten wir bei inzwischen  frühlingshaften Temperaturen Jens’ 49. 
Geburtstag.  Zu diesem Anlass gab’s eine Wanderung durch die 
interessante Landschaft zum Roshenkloster  und ein Abendbrot bei 
Melniker Wein.  
 

  
Felslandschaft bei Melnik, Piringebirge, Bulgarien 
 
Die Überquerung der südlichen Ausläufer des Pirins  brachte uns überraschend auf eine Höhe von fast 1500 Meter, 
obwohl der Popski Preslop in der Karte nur mit 1120 Meter eingetragen war. Hinter jeder Kurve erwarteten wir das Ende 
des Anstieges, aber es ging immer höher und höher und höher.   
So richtig heiß auf unserer Tour war es das erste Mal hinauf zum bulgarisch-griechischen Grenzpass. Die Sonne prasselte 
unbarmherzig auf uns herab, der Schweiß lief in Strömen. Um so mehr genossen wir die Abfahrt durch die griechischen 
Rhodopen hinunter in die zwischen Gebirge und Mittelmeer liegende Ebene.  „Drama in Griechenland“  titelten wir eine 
kurze Mail an unsere Kinder und Eltern, meinten damit aber nur die große Stadt Drama am Fuße der griechischen 
Rhodopen, wo wir eine Nacht blieben.    
 



Griechenland war für uns eine angenehme Erfahrung: freundliche Menschen, abwechslungsreiche Landschaften, sehr 
rücksichtsvolle Autofahrer. Besonders schön war die Fahrt auf einer unbefestigten Küstenstraße in Richtung 
Alexandropoli.  
 

   
Einsame Küstenlandschaft am griechischen Mittelmeer kurz vor Aexandropoli 
 
Auf 30 km begegneten uns lediglich ein Jeep, ein Ziegenhirte, einige Hunde und ein weißer Stier. Der Stier war uns etwas 
unheimlich, weil er uns fast eine Stunde lang verfolgte. Als wir glaubten, ihn abgehängt zu haben, tauchte er plötzlich vor 
uns wieder auf. Offenbar kannte er eine Abkürzung auf dem sich schlängelnden Weg.  
 

   
Abends bauten wir unser Zelt in einer einsamen Bucht auf und badeten - Ende April - im Mittelmeer.   
 
Die Fahrt von Alexandropoli bis zur türkischen Grenze war eine Durststrecke: viel Verkehr auf einer breiten Straße, und 
das bei Gegenwind. Eine sinnvolle Alternativroute gab 
es nicht. Die letzten 10 Kilometer mussten wir sogar auf 
der Autobahn fahren. Das wiederum war fast 
entspannend, weil uns in dieser halben Stunde gerade 
mal 10 Fahrzeuge überholten.  
 
Ohne Probleme passierten wir die Grenze und verließen 
damit auch die EU. In der Türkei wollen wir reichlich 2 
Monate bleiben, 3500 km lang ist hier unsere geplante 
Route.   
 
Bis Sarköy am Marmarameer musste wir vorwiegend 
auf Europastraßen fahren. Zum Glück haben die meist 
einen breiten Randstreifen, auf dem man recht entspannt 
Rad fahren kann. Fehlt dieser mal, wird es allerdings 
nervig. Ein ständiger Blick in den Rückspiegel ist 
ratsam, insbesondere wenn’s hinten laut hupt. Naht dann 
ein Bus oder LKW sollte man nicht auf die Gleichberechtigung aller Verkehrsteilnehmer hoffen, sondern dem Stärkeren 
Platz machen.. Insbesondere die Fahrer großer Reisebusse, offenbar die Könige der Landstraße, sind rigoros und brettern 



unbarmherzig durch. Sicherheitsabstände kennen die oft nicht. Ansonsten versucht Jens die Philosophie der türkischen 
Autofahrer zu begreifen (sie ähnelt der ihm schon bekannten in Südamerika, Indien und Pakistan) und sich entsprechend 
anzupassen. Man sollte immer deutlich zeigen, was man vorhat und (vorerst) nicht zögern, es umzusetzen. Dabei sollte 
man die anderen Verkehrsteilnehmer aber immer hochkonzentriert im Auge behalten. Auch wenn der Deinen Weg 
kreuzende ein Stopschild hat und Du das Hauptstraßenschild - wenn der andere aus irgendeinem Grunde dennoch vor Dir 
über die Kreuzung will, lasse ihn das tun. Die wichtigste Erkenntnis lautet also „Rechne mit allem und Poche nie auf Dein 
Recht“. 
 
Wenig Verkehr war auf der Strecke von Sarköy nach Tekirdag entlang des Westufers des Marmarameeres. Anfangs 
schlängelte sich die Strasse in Ufernähe flach dahin. Der Asphalt war holprig aber befahrbar.  Dann wurde es bergig, die 
Straße wich ins Hinterland aus, der Asphalt hört auf. Da es schon seit dem Morgen geregnet hatte, war die teils lehmige 
Piste aufgeweicht. Wir mussten aufpassen, dass wir auf dem schmierigen Untergrund nicht stürzen. Oft hatten wir 
vorsichtshalber geschoben. Die Schönheit der wilden Landschaft konnten wir nicht so richtig genießen.  
 
Ende April erreichten wir Istanbul. Die quirlige Stadt am Bosporus faszinierte uns. Wir „genehmigten“ uns 4 Tage 
Fahrpause und übernachteten in Sultanahmet, dem südlich des Goldenen Horns gelegen Altstadtteiles, in einem kleinen 
Hotel in unmittelbarer Nachbarschaft zu Blauer Moschee, Hagia Sophia und Topkapi-Palast.  Ein Bootsausflug auf dem 
Bosporus brachte uns bis zum Schwarzen Meer. Vom Galataturm schweiften unsere Blicke über die durch den Bosporus 
geteilte und dadurch auf 2 Kontinenten liegende 15-Millionen-Metropole.  
 

 
Abendlicher Blick von einer Bosporusfähre auf die Blaue Moschee in Sultanameht  
 
Am 1. Mai verließen wir Europa auf einer Fähre und wechselten auf den asiatischen Teil der Türkei. Dass die Türkei sehr 
bergig ist, wussten wir schon, jetzt spürten wir es auch. Fast jeden Tag mussten wir auf unserer Fahrt gen Mittelmeer 
mehr 1000 Höhenmeter absolvieren. Das schlaucht ganz schön.  
 

   
Akropolis in Cavdarhisar 



 

     
In Pamukkale wanderten wir durch die berühmen weißen Sinterterrassen und plätscherten anschließend  im alten römischen Thermalbad.  
 
Nach weiteren drei Tagestouren erreichten wir bei Mugla die „Lykische Küste“ am Mittelmeer.  
Die Berge des Taurus erheben sich unmittelbar neben dem Mittelmeer und so gab es auch hier für uns eine tagelange 
Berg- und Talfahrt.  

 
Hart erarbeiteter aber traumhafter Ausblick von der sich auf und ab windenden Küstenstraße auf eine der zahlreichen Buchten   
 
Um stark befahrene  Straßen zu meiden, fuhren wir südlich von Fetiyhe auf einer kleinen küstennahen Nebenstraße 
weiter. Laut Aussage von Einheimischen sollte die wieder zurück auf die große Hauptstraße führen, aber prompt landeten 
wir in einer Sackgasse. Um den Rückweg nach Fetiyhe über einen steilen 350-Meter-Pass einzusparen, wählten wir eine 
andre Route. Zwar sparten wir so einige Kilometer, quälten uns dafür auf einer übelsten Schotterpiste vom Meer bis in 
eine Höhe von 1100 Meter hinauf – ohne das vorher zu wissen oder wenigstens nur zu ahnen.   
Kurz bevor wir den höchsten Punkt erreicht hatten, wäre beinah wieder Schluss gewesen. Die Piste war noch im Bau und 
an einer Stelle von losem Geröll überschüttet. 50 Meter oberhalb dieser Stelle rangierte eine Planierraupe und schob 
ständig über die Hangkante neues Geröll, das dann mit Getöse auf den unterhalb liegenden Pisteabschnitt rollte. Einen 
gefahrlosen Moment abpassend kämpfte Jens sich zu den Bauarbeitern hoch. Die Vermutung – typisch deutsch, dass die 
uns wieder zurück schicken, weil hier schließlich Baustelle ist, bewahrheitete sich nicht. Man sicherte Jens – auf türkisch 
(!?) – zu, eine Pause zu machen, damit wir gefahrlos die Baustelle passieren konnten. Über Geröll und Erdhaufen 
schleppten wir einzeln Tandem, Anhänger und Packtaschen, einer der Bauarbeiter half uns dabei. Nach der Baustelle 



wurde die Piste deutlich besser und die Passhöhe war auch bald erreicht. Wir waren froh, diese Hürde genommen zu 
haben und nicht, wie es unser erster Gedanke war, in Richtung Fethiye umgedreht sind.  

 
Auf einer Schotterpiste hinauf auf 1100 Meter über dem (Mittel-) Meer 
 

  Eine beinah alltägliche Begegnung neben und auf den kleineren Straßen  
 
Von der „Bergtour“ auf die Küstenhauptstraße DN 400 zurückgefahren kamen wir nach Patara. Neben einer antiken 
Ausgrabungsstätte gibt es hier einen 20 Kilometer langen Sandstrand und bis zu 100 Meter hohe Sanddünen. Zwischen 
Kalkan und Kas radelten wir bei 
Rückenwind 30 km lang auf 
beinah flacher Straße unmittelbar 
am Ufer entlang und staunten über 
das  türkisblaue und klare Wasser. 
Die felsige Küste wurde 
mehrmals durch kleine Buchten 
mit meist einsamen Kies- und 
Sandstränden unterbrochen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Nach zwei weiteren Tagesetappen, mal unmittelbar 
entlang der Küste, mal durch das küstennahe 
Taurusgebirge erreichten wir 50 km südlich von 
Antalya Kemer, wo wir im netten kleinen „Forest Park 
Hotel“ abseits des vor allem von Russen dominierten 
Touristentrubels vier (beinah) fahrradfreie Tage mit 
unseren Töchtern Franziska und Julia verbrachten. Sie 
hatten uns unsere inzwischen u.a. mit iranischen Visa 
ausgestatteten Reisepässe und einige Verschleißteile 
wie Reifen, Bremsbeläge, Ketten, Kettenblätter usw. 
fürs Tandem mitgebracht.  
 
Nach dieser Erholungsphase werden wir die Küste bei 
Antalya verlassen und in die zentrale Türkei weiter 
fahren. Besonders freuen wir uns auf die spektakuläre 
Tufflandschaft Kappadokien, die wir am ca. 10. Juni 
erreichen wollen.  
 
Conny und Jens 
 
Kemer, Türkei, am 24. Mai 2008 


